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Die Öiptoraalcn|d|ulc
Auch „Notenlesen- will geübt sein

E Dens sind die Delegierten der Abrüstungskonferenz wieder
soffen, aubervem die etwa 50 Delegationen der Jnternatio -

W * " ^öeitskonferenz. Noch nie war in Genf der .Diplomatische
tyidf -n0 "

io stark . Alles , was uns bewegt : Finanzkrise , Arbeits -

Revarationsvroblem — stellt auf der Taaesordnuna . öof «
3V

^ J teJ>en die Lösungen »um Schlutz nicht nur in den Akten . . .
Beginn der Genfer Konferenzhochflut labt die Frage aus-

Welche Qualitäten mub man haben , um Diplomat zu
*.

,0cn ? Wie „lernt “ man dielen Beruf ? Interessant ist die<UIK „ IC l II l IIIUII VlCICll OlliXltllUIll 1(4. WIV

die auf diese Frage Professor Herbert Kraus gibt , der
h, :"or des einzigen europäischen „Seminars für Bölkerrecht und
itfet «« der Universität Köttingen . Professor Kraus wurde
tzi

-uf drei Monate als Austauschlebrer nach Amerika berufen ,
»j , »eben seine interessanten Ausführungen mit dem Bemerken
\\£*x, dah bei uns bedauerlicherweise die Ausbildung zum ak-

auswärtigen Dienst nach wie vor im wesentlichen ein Privi -
> .?r Besitzenden ist.

, ^ /Unfzig Briands . Macdonalds und Etrelemänner in der We-
: s^ iasche ^ könnte man wohl die Hörer Ihres Seminars nen-

höerr Professor Kraus ?“
^ ' lein — wir sind keine Brutanstalt für Staatsmänner . Die
U Man nicht heranbilden , nicht künstlich züchten — sie werden
E?*en . und gerade an den internationalen Persönlichkeiten von

labt sich am besten beweisen, dab di« wirklich über -
Begabung sich auch ohne „Berechtigung“

, ohne kostspieliges
».Mlstudium durchzusetzen versteht. Alle groben Staatsmänner

Zeit stammen zumeist ans kleinen Verhältnissen . Aus dem
^ 'Malischen Seminar können nur die Handlanger der Weltooli -

Techniker der internationalen Zusammenarbeit hervor-
«ikttSekretäre , Attaches und Legationsmitglieder , die später
, .Mt einmal Gesandte, Botschafter oder Delegierte in Genf

? können, wenn sie tüchtig sind . Wir liefern einen groben
»i

'* ?«s Menschenmaterials für das Auswärtige Amt in Berlin ;
L Mten es mit dem notwendigen Handwerkszeug aus : Kenntnis
ij, Völkerrechts und seiner Anwendung , der Formen und Formeln ,
sj, öeute für das politische Leben gelten, und dem Verständnis für

^ Morischen Zusammenhänge in der Weltpolitik .
genommen besteht unser Seminar schon seit zwei Jabr -

^j.^ ten. Wir knüpften an die alte Tradition der Göttinger
^ 'Matenschule an , die bis vor hundert Jahren bestand. Damals
tj » die angehenden Diplomaten aus allen Ländern nach Göt>
SÄ um hier ihre Kunst zu erlernen . Heute sind unter meinen
k m8 Hörern viele , die in ihren Beruf schon „hineingeboren “

4, ' st» einer der Söhne Stresemanns. Es kommen aber auch
W * Politiker , die schon in der Praxis des Parteikampfes stehen ;

Staatsrechtler aus anderen Ländern , Redakteure und
^- Weller . Besonders grob ist der Prozentsatz der Juristen bie

Beruf des völkerrechtlichen Anwalts ergreifen wollen.
ttp̂ *s bier gelehrt und gearbeitet wird , umfabt alle groben Kavi -
fj,

#
jl* Politik in Gegenwart und Vergangenheit . Wir verfolgen

r>»?? 8emeinen Leitgedanken der Staatskunst , die Wandlungen der
L fl‘smoraI, das Auftauchen neuer Gedanken in der Politik und

Erwachen neuer politischer Störmungen . Besondere Arbeits -
der Hörer befassen sich mit Svezialfragen ; wir haben eine

^^ thelten - und eine Schiedsgerichtsabteilung . Unsere Diskus-
^ .Mende werfen meist ganz moderne Themen auf : Völkerbund,
^ !»ung , Kriegsschuld, Reparationen , Kriegsächtung . In man-
^ Wagen find wir sogar dem augenblicklichen Entwicklungsstand
W Bsnge voraus ; unsere letzte Veröffentlichung befabte sich mit
w völkerrechtlichen Stellung der im Atlantischen Ozean gevlan -
ij, x

^luginseln“
, die als Zroischenlandungs- und Tankstationen

®en kommenden europäisch-amerikanischen Luftverkehr dienen
Dann wird natürlich auch die Kunst gelehrt , eine diploma -

>sĵ Note abrufassen und zu — lesen was ja nicht ganz einfach
denn die Diplomatie bat ihre eigene Ausdrucksweise. Wir

haben Kurse eingerichtet , in denen da» Rotenlesen in deutsch , eng¬
lisch , französisch , spanisch geübt wird .

W>„ er das Seminar besucht hat , mub erst zwei Jahr « im Auswär¬
tigen Amt als „Lehrlings arbeiten — und auch dann ist es noch
sehr weit bis zur Staatsanstellung . 700 bi» 808 Bewerber melde»
sich alljährlich im Auswärtigen Amt ; davon können nur etwa »«da
bi» sechs,«hn berücksichtigt werden . Die lleberfüllung in diesem Be¬
ruf ist ganz außerordentlich grob.

Lustige Äncköoten von Mustkeen
und Literaten

Der bescheidene Beetbove»
Ludwig Beethoven erkannte stets neidlos die Bedeutung anderer

an . Als ibn einmal Karl Maria von Weber , der Komponist de»
„Freischütz “

, besuchte , ries der taube , mürrische, mit sich und der
Welt zerfallene Meister , ihn umarmend aus : „Da bist Du ja , Kerl .
Du beilloser Teufelskerl !“

Später schrieb Weber in sein Tagebuch : „Dieser raub « , zurück-
stohende Mensch machte mir ordentlich die Cour und tat gerade, als

ob ich viel gröber sei als er . Dieser Tag wird mir immer denk -
cbiiwürdig bleiben .

"
Ei« bissiger Geschichtsschreiber

Wie eifersüchtig di« Meister der historischen Kunst aufeinander
sein können, lehrt eine Anekdote, die Alberto Lumbroso in der

„Rioistadi Roma “ erzählt : Es mögen wohl vierzig Jahre her sein ,
da hatte di« Gräfin Lovatelli die unkluge Idee , die beiden deut¬
schen Historiker Mommsen und Eregerovius . dem berühmten Ver¬
fasser der Geschichte Roms im Mittelalter in ihr gastfreies Haus
»um Essen zu bitten : also den Geschichtsschreiber des alten Roms
und den des Rom im Mittelalter . Theodor Mommsen hatte keine
übergrohe Sympathie für Ferdinand Gregorovius , oder zuminde-
ftens für desien Werk. Just während des Mahls , von einer Ge -
korächspause profitierend , damit seine kleine Bosheit ja nieman¬
dem unter den Geladenen entgehe, hört Lumbroso Mommsen sich
mit folgenden Worten an den Kollegen wenden:

„Sie beschäftigen sich mit Geschichte, Herr Gregorovius , Io viel
man mir sagt. Erlauben Sie mir . Ihnen ein wunderschönes Thema
zur Behandlung vorzuschlagen . . . Denken Sie . welch grandioser
Gesichtspunkt! Warum schreiben Sie nicht eine Geschichte von
Rom im Mittelalter ?“

Blörnson redlul uiis ?
Zur Neueinstudierung des Lustspiels „Wen« der junge Wein blüht - im Bad . Landestheater

Eigentlich kommt die Erweckung des groben Norwegers Björn -
stjerne Björnson von den Toten etwas verfrüht ; fein hundert¬
ster Geburtstag fällt erst auf den 8. Dezember 1932. Aber
das Landestbeater ist io schön im Zuge mit den Zentenarfeiern ,
und da dachte es wobl , es gebt in einem Aufwaschen . Die Nord¬
länder waren bei uns einmal grobe Mode , trotz der antideutschen
Einstellung dieser Stammesbrüder ; man versenkte sich gern in ihre
nebelgraue Well mit den seltsamen Menschen , die sich selbst nicht
verstehen und sich dann wundern , dah andere sie auch nicht ver¬
stehen . Heute hat man das meiste davon ziemlich über . In den
Erzählungen kommt immer ein Pfarrer vor , dann spielt „der
Dampfer “ eine Rolle , wie etwa die Postkutsche zu Goethes Zeiten :
die Ankunft des Vehikels wird für alt und jung zur Sensation .
Dann wollen diese Leute alle „einmal raus “ aus dieser verschwom¬
menen Landschaft mit ihren geheimnisvollen Rätseln , mit ihrem
Kleinbürgermilieu , sie wollen fort , der Sonne entgegen , ins „grobe
Vaterland “ Deutschland oder noch lieber Paris . .

Auch Björnson hat sich zuerst als Erzähler hervorgetan ; seine
Bauerngeschichten werden heute noch geschätzt und dürften seine
dramatischen Erzeugnisse überleben , obgleich letztere seinen vorüber¬
gehenden Weltrubm begründeten . Politisch stand Björnson links ,
und das rechtfertigt schliehlich eine Ehrung seines Andenkens
unsererseits . Schon in seinem Stück „Der Redakteur “ verrät er
seine Stellungnahme . Er bekämpft darin die Verdorbenheit der
Rechtspresse , sich selbst konterfeit er als politischen Führer der
Linken, der Humanität mit Politik zu vereinen weih. Einen Rie¬
senerfolg errang sein „Fallissement“, worin er die verbrecherischen
Machenschaften der Erobbandelsherren geihelt , «in Werk, das trotz
seines rührseligen Schlusses heute noch oder heute wieder recht
modern ist. ,

'
Es folgen weitere soziale Dramen , die alle möglichen

Gegenwartsfragen aufrollen . Am besten bekannt - wurden in
Deutschland die zwei Teile von .LSber unsere Kraft " und ,^Lenn
der junge Wein blüht “ ( 1909) . Wohl ist es richtig, dah Björnson
für die sozialen Probleme nur eine kleinbürgerliche Lösung findet ,
die wir nicht annehmen können . Der Dichter meint allen Ernstes ,
alle Uebel des Kapitalismus lieben sich durch moralische Umstel¬
lung der reichen Leute aus der Welt schaffen . Also das Problem
die Löwen und Tiger Gras fressen zu lehren statt Fleisch . Der

moderne Arbeiter lacht über so viel gutmütige Naivität . Aber es
bleibt doch das unverlierbare Verdienst Björnsons , dab er durch
seine laute Propaganda von der Bühne herab wenigstens in seiner
Klasse die Köpfe für das Verständnis sozialer Fragen aufschloh .
Wenn heute die Forderungen des Proletariats auch in Kreisen der
anständigen Bürgerwelt eine gewisse Resonanz finden , statt der
früheren hochmütigen Ablehnung , so hat Björnson dazu viel getan .
Hinsichtlich seiner Lebensauffassung trat er in die Fuhstavfen
Goethes ; er bekennt sich zur gleichen Arbeitsetbik wie Faust II
und die „Wanderjahre “

. Auch der Marxist braucht also Björnson
nicht so weit wergzuwerfen.

„Wenn der junge Wein blüht “ ist kein Problemstück, ob¬
gleich man es dafür halten könnte. Es wird viel geredet und ge-
witzelt über gute und schlechte Eben , über die Ansprüche der jungen
Mädchen bezüglich ihrer Gleichberechtigung, über die seltsame Liebe
älterer und ganz alter Herren zu jugendfrischen Evastöchtern . Aber
Lösungen gibt der Verfasser nicht ; er gestaltet einen möglichen
Einzelfall und quirlt den dramatischen Stoff mit viel Geist und
überlegenem Humor durcheinander . Der Untcrhaltungswert des
Stückchens ist trotz seiner Belastung mit abgegriffener Problematik
überraschend grob. Daran trägt aber auch die lebbafte , frische In¬
szenierung durch Fritz Herz schuld und die drollige Kostümierung
der Damen im Stil der Jahrhundertwende . Wenn man sieht , was
man vor 29 bis 39 Jahren selber einmal für schick gehalten bat ,
kann man sich eines Lächelns nicht erwehren .

In den Hauptrollen agierten sehr lebenswahr und mit schönem
Erfolg Herr Schulze als Wilhelm Arvik mit einer gelungenen
Björnsonmaske und Frau E r m a r t h als Frau Arvik. eine Dame,
die für ihre Jahre unerlaubt töricht handelt . Hier ! gab den
schmalzigen Pastor , der sich in der Gunst der jungen Mädchen be¬
haglich sonnt. Dann gab es eine Kollektion Backfische zu sehen ,
obenan die entzückend geschämige Heine des Frl . Bertram , dann
Nelly Rademacher und Lola Ervig . Dorothee Ehr¬
hardt , die so selten gesehene , zeigte als unglücklich verheiratete
Frau einen elegischen Zug von erhabener Schwermut . Kleinere
Aufgaben lösten Marie Genier , Lilo Schneider . Mona
Seiling , Carola Erdin und Fritz Luther . Das Publi¬
kum nahm den Svab dankbar entgegen. M.
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k
kju ' «He Fälle schien Hauptmann Krause mit mir zufrieden zu
^ h

^ ließ mich durch seine Ordonnanz in ein Zimmer sühren,
&», h!

*

1 brachte mir auch ein Essen, das jeder englische Sol -
Zĵ ^chmäht haben würde .

lill ,
"leine Sehnsucht nach dem Feldbett in der Ecke blieb unge-

Zn einer halben Stunde war der Hauptmann mit einem
^ Offizier wieder da — man hatte Auftrag , mich zum

^
Kommando zu bringen .

^ *a natürlich weit schöner aus als an der Front . Ein
Herrenhaus in der Nähe eines reichen Dorfes , dessen

? Sur Straßenpflege angetrieben wurden . Eine Menge
ß ^ grauer Autos , schöner feldgrauer Ordonnanzoffiziere ,

Î
^^ ruchsnerven das Pulver noch nicht verdorben hatte , Pflege -

Miijj frn und andere Damen , Lieferanten , Chauffeure und andere
jV j

*n «n der Krieg nicht wehe getan hatte . Aber andere, die ihn
^ ^

""knlernen sollten, waren eben angckommen, eine ganze
" "b au f « uer mächtigen Wiese aufgeslcllt , lauter ganz

. auffallend alte Leute . Ich wußte natürlich , daß hier der
*

( befehligte, und ahnte , daß er die Regimenter in üblicher
Züchtigen werde. Er kam denn auch mit großem Troß und

!v* ^Ie Okeihen mit seinem Stöckchen unter dem Arm . Ich
visier p

^ e 'n Fenster des Schlosses , aber nicht lange . Ein hoher
" rß mich und Hauptmann Krause rufen .

r Qnn daß ich unter seinem Blick zitterte . Denn dieser"an altem deutschem Adel und ich kannten einander von
lQgte frhr gut , mehr als gut . 2lber meine Maske ver-
■ 9 btt

' ^Ornigflens vorläufig nicht . Dor einer näheren Prü -
Wahrte mich eine Ueberrafchung . Eine Ordonnanz kam mit

>̂ Etel, auf dem ein Name fland . Dc^ deutsche Oberst konnte
S% Ij(j

U®ruf des Erstaunens nicht unterdrücken. Im nächsten Au-

^ .
" auden Hauptmann Krause und ich wieder auf dem
°rf hallte ich beinahe an einen Herrn in Zivil mit

> feF»
* v"d hochgeschlagenem Mantelkragen . Und ich benahm

- r Uni-reCr*. ; .— :u _ — — r :j . a r~ — betrachtenf6„
v"gesch,' ekt, um ihn möglichst lange und gut

fluchte — französisch.

C ^ ton • Inster sah ich jetzt einen Motorfahrcr davonsausen,
i* "»S ^

n^en >rn Auto rurückkommen, und schon war er oben

ih
'"ich ’n das Zimmer des Obersten . Natürlich hatte

^ hip, ' e
v" fgestellk , daß ich beim Oeffnen der Tür in das Zim-

'"sehen konnte. Der Fremde hatte Brille und Mantel ab¬

gelegt. Meine Vermutung war richtig gewesen — eS war ein be¬
kannter französischer Politiker .

Noch einige Herren wurden gerufen , dann wurde eine Ordon¬
nanz vor die Tür gestellt. Es war ein älterer Lanösturmmann ,
der sich gern in ein Gespräch einließ. Und inzwischen strengte ich
meinen Geist und mein Gehör auf das äußerste an , um von der
Verhandlung etwas zu erfahren . Ein Dolmetsch sprach im Zimmer
mit lauter Stimme , und ich hörte Bruchstücke der Verhandlung ,
während ich die Ordonnanz um gleichgültige Dinge fragte .

Der französische Politiker , von ' dem ich mich jetzt erinnerte , ihn
sogar im zweiten Bureau getroffen zu habe» , berichtete über die
Stimmung in Paris , die von angeblichen Friedensfreunden von
Holland und der Schweiz aus bearbeitet werde.. Er verlangte wei¬
tere Geduld und neue Mittel für die Propaganda , die sehr schwie¬
rig und kostspielig sei. Er beschwerte sich auch über den Ton eines
deutschen Diplomaten in Bern und verlangte einen Brief an die¬
sen und eine Anweisung.

Die französischen Antworten an ihn verstand ich durch die Tür
fast gar nicht . Aber bald nach diesem Tag gab eS in Paris eine
verstärkte , Propaganda für den Frieden , deren Agitatoren vielfach
in den Kerker oder gar auf die Wälle von DincrnneS wanderten .
Aber der Leiter der Propaganda lebt noch heute.

War der Politiker ein Verräter ? Ich glaube eS auch heute
noch nicht . Aber er war ein Defaitist , der nicht an den Sieg
Frankreichs glaubte , und bemüht war , eine für den Frirdensschluß
günstige Bewegung zu entfachen. Und vielleicht hat er nebenbei
auch seine persönlichen Vorteile nicht vernachlässigt.

Auf alle Fälle war ich über diese Begegnung hoch entzückt .
Denn hatte in Paris einen großen Einfluß , er hakte mäch¬
tige Verbindungen . Es würde mir ein leichtes sein , ihm unter vier
Augen diese Unterredung wachznrufen und von ihm dann zu er¬
langen , waS ich wollte.

Bald kamen übrigens wieder wir daran . Der Oberst war je¬
doch von der Konferenz so erregt , daß er mir nur im allgemeinen
Aufträge für das Gebiet von Ärras gab . In dieser Stadt werde
ich zwei Vertrauensleute finden, deren Adressen ich bekam. Ich
war verblüfft , wclcbe Persönlichkeiten sich hatten von den Deut¬
schen bestechen lassen . Die näheren Weisungen an sie gab mir
dann der Adjutant des Obersten . Er sagte mir auch, daß mich
ein Flugzeug hinter der englischen Front absetzen würde .

Die Fahrt war sehr gefährlich, das Flugzeug wurde eine Zeit¬
lang heftfg beschossen, und es dauerte lange , ehe wir auf offenem
Feld landen konten. Ich sprang zu Boden und rannte wie be¬
sessen einem Dickicht zu , während der 'Pilot hinreichend Zeit , hakt«,
aufzufliegen und zu verschwinden. >

Als ich bei dem nächsten englischen Posten einkraf, verlangt « ich ,
nach Arras geführt zu werden. Spät abends kam ich im Auto an ,
wurde zu Oberst Buttle geführt » nd meldete mich von meiner Mis¬
sion zurück . Meine Meldungen ivarcn übrigens genau so viel wert
wie jene , die ich den Deutschen gebracht hatte . Ich hatte nur eine
Hebung und Mut und Nervenkraft binker mir .

„Very exciting !“ staunte der Oberst trotzdem. „ Sie sind ein Teu¬
felsjunge . . ich werde dies unfern Vorgesetzten auch sagen!"

Ich hütete mich aber , etwas von dem Politiker 3c . zu erwähnen .
Dies war meine Privataffäre , und ich gedachte , sie bei nächster
Gelegenheit auszunützen. Die Leser werden auch sehen , daß ich
dazu Gelegenheit bekam.

Die Rettung der schönen Despina
An die Front war ich geschickt worden , als man die deutsche

Spionage für übermächtig hielt, die Niederlagen der Entente auf
sie zurückführte und ihr die besten Leute enkgegenstcUte . Es war
ein Unsinn, gerade mich gegen Deutschland ins Treffen zu schicken ,
und Captain Robinson sah das ein und rief mich auf eine Anfrage
von mir sofort in den diplomatischen Dienst zurück .

Es war bald darauf , daß ich den Jluftrag erhielt , eine Mon¬
däne zu überwachen und über ihre wahren Absichten Klarheit zu
erlangen . Diese Aufgabe machte mir keine besondere Freude , weil
ich von jeher eine (schwäche für die Fehltritte meiner „Kollegin¬
nen " hakte. Ich bin allerdings überzeugt , daß man an den Frauen
urzgemein wertvolle Mitarbeiterinnen gewinnen kann und daß es
sehr viele Probleme für uns gibt , deren Lösung einem Manne un¬
möglich ist . Aber es ist schwierig , eine Frau zu finden, die nebst
allen anderen Eigenschaften von Schönheit , Deltgewandthcit , Ele¬
ganz und Intelligenz auch über jene Scelenlosigkeit verfügt , die
allein einen dauernden Erfolg verbürgen kann . Man müßte in den
Spioninnen , bevor man sie für dieses Metier aüsbildet , zuerst jeg¬
liches LiebeSgefühl ertöten . Denn wenn eine Frau wahrhaft liebt,
vergißt sie auf alles , verrät sie olle . .

Wie es meine Gewohnheit ist, hakte ich mit anscheinendem Gleich¬
mut den Auftrag entgegengenommen, über die schöne Despina zu
wachen.

Es war diesmal ! Lord B . . . . m , der mir diese Aufgabe zu-
wieS .

„ Ihre bisherigen Missionen "
, sagte er mir , „ wurden mit sol¬

cher Geschicklichkeit durchgeführt , daß wir Sie diesmal mit einer
sehr heiklen Aufgabe betrauen ivollcn. Die Frau , deren Schicksal
jetzt sozusagen in Ihrer Hand liegt, ist für uns selbst ein Rätsel .
Sie hat uns die wertvollsten Dienste geleistet , ihre Berichte er-
tviefen sich in neun von zehn Fällen als richtig, und dies will bei
einer Spionin sehr viel heißen. Indes hatten wir stets die Empfin¬
dung , daß die Despina auch unseren Feinden dient Die letzte Mis¬
sion , die sie ausführte , war anscheinend ein großer Erfolg , aber
nicht für uns . . . ., denn ibr Berich» enthielt Einzelheiten, die
sich auf falsche , von uns absichtlich den Feinden zugeschmuggelte
Mitteilungen bezogen , denn wir wollten .dadurch diese Spionin auf
die Probe stellen . Daß sic uns nun diese nur den Gegnern be¬
kannten Nachrichten zurückgab. ist so zu erklären , daß die Despina
diese Nachrichten als Belohnung erhielt für andere Dienste, die
sie den Feinden leistete . Unser Geheimgericht hat sie bereits verur¬
teilt , aber ich will ganz sicher gehen. Auch Sie selbst wissen , daß
Sie über Ihre Mission nichts reden dürfen .

" Es hakte mich ein
eisiger Schauer überlaufen , als Lord D . . . m so kaltblütig von dem
Todesurteil über die Despina sprach. Aber meine Erregung hatte
noch eine andere Ursache.

(Fortsetzung folgt.)
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